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Mörtel,welcherdem Feuerwiderſteht.
Für kleinereund wenigin Anſpru<hgenommene Feuerungen

benußtman bekanntlichalsBindemittel‘dengewöhnlichenLehm,wogegen
man beiallengewerblichenFeuerungsanlagenund denjenigenFeuerungen
fürPrivatzwe>e,welcheeinerſtärkerenHiteununterbrochenoder in

beſtimmten, regelmäßigwiederkehrendenZeitabſchnittenausgeſeßtſind,
Chamottemörtelanwendet. Jn neuerer Zeithatman mehrfaheinen
aus Lehm und SyrupbeſtehendenMörtel fürFabrikfeuerungenbenußt
und damit vorzüglicheReſultateerzielt.Der Mörtel wird - bereitet,
indem man feinentro>enenLehm mit gewöhnlichemMelaſſe-Syrupzu
einer gleihmäßigen,conſiſtentenMaſſemit dem - Spaten tüchtig
durcharbeitet;die Anwendunggeſchiehtin bekannterWeiſewie bei

anderem Mörtel.
“

:

4
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Die Feuerungen einiger größerer gewerblichenAnlagen in Stettin,

welchefrüher aus Chamotteſteinenin Chamottemörtelhergeſtelltwaren

und dur ihrein regelmäßigenZeiträumenwiederkehrendeReparatur=

bedürftigkeitgroßeStörungenim Betriebedes Geſchäftesverurſachten,
ſindſeitlängererZeitaus Chamotteſteinenund Lehm-Syrup-Mörtel
hergeſtelltund habenſihbis jebtſogutbewährt,daß einebald recht
“umfangreicheAnwendungdieſesVerfahrensfür alleſtarkin Anſpruh
genommenen Feuerungenzu erwartenſteht.Wie wichtiges iſt,die

Reparaturenan continuirli<harbeitendengewerblichenAnlagenaufein
Minimum zu beſchränken,bedarfwohl nihtder Erwähnung.Der

Preisdes hierzuVerwendungfindendenSyrups ſtelltſi<ab Fabrik
aufungefähr21/2Mark pr.Centner.

Wenngleichdie Verſuche,welchemit dieſemMörtel angeſtellt
wurden,ſehrbefriedigendausgefallen,ſo iſtdieAnfertigungdeſſelben
doh nihtunter allenVerhältnifſenſchnellausführbarund die Ver-

“

ſuchehiermitſindwohl no< niht ſo weit ausgedehnt,daß ſih
dieſerMörtel auh fürdie ſtärktin Anſpru<h genommenen

Feuerungen in Eiſengießereienund ähnlichenAnſtalten,wel<heganz
enorme Anforderungenftellen,mit Zuverſichiempfehlenließe.Ein

derartigerFeuermörtel,welherallenan ihngeſtelltenAnforderungen
entſprehenfollund in vielenGasanſtalten,Eiſengießereienu. . w.

mit Vortheilbenugtwird, iſ die aus dem ſogenanntenplaſtiſchen
Dinas-KryſtalldesIngenieurNeu enheuſerdur Auflöſungherſtellbare
Maſſe.Dieſelbeſollüberallda Anwendungfinden,wo man bisher
feuerfeſteSteineund feuerfeſtenMörtel anwendeteund ſollnah den

Verſprehungendes Erfindersſogardie e<tenDinas-Steineerſetzen.
__
Die Maſſekann entwederinFormengeſchlagen,getro>netund ungebrannt
dem Feuerausgeſeßtwerden,oder aber,[manbringtſiedirektaufdie

dur<SchaalunghergeſtelltenGewölbe-oderWandformenund ſtelltdie

ganzen Feuerwändedur<Auftragenund StampfenjderMaſſe,wie
__ beim Piſé-Bau,her.Jn beidenFällenhatman umfangreitheVerſuche
“

angeſtelltund re<tguteReſultateerzielt.Stelltman Feuerwändeoder
Gewölbe aus den getro>netenDinas-Steinenmit |derſelbenMaſſeals
Mörtel her,ſo[iſtein weiteresPußenmit Dinas-Cementüberflüſſig,
dagegenkann_man Feuerungen,welhe aus niht feuerbeftändigem
Materialangefertigtſind,„dur<.Ueberziehenmit der Cementmaſſe
vollſtändigfeuerfeſtmachen,wobei zu beachteniſt,daßdieStärke dieſes
Puyesjenah den Anforderungenmit BezugaufFeuerſicherheitnicht
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zu gering zu bemeſſeniſt.Da jedeplaſtiſheMaſſebeimTro>nen

Waſſerverdunſtenläßtund diedadurchentſtehendenvorhervom Waſſer
eingenommenenZwiſchenräumenaturgemäßauszufüllenbeſtrebtiſt,ſo
wird eineum ſogrößereVerringerungdes Rauminhaltes(Schwinden)
eintreten,jemehrWaſſerder Maſſezugeſeßtwar; man wird ſi alſo
auf das äußerſtgeringſteMaß von Waſſerzuſaßbeſchränkenmüſſen,
um das Bilden von Tro>enriſſenthunlic<hſtzu vermeiden. Die Maſſe
ſelbſtwird nah dem Zuſeßenvon Waſſermit einerKeule oder einem

Schlägeltüchtigdurhgeſhlagen,oder,wenn es dieVerhältniſſegeſtatten,
mit den Füßengetreten.Als vollkommenausreichendesWaſſerquantum
re<netman auf1 Centner Dinas-Kryſtall7 LiterWaſſer,welches
Quantum geradeausreicht,dur<hSchlagenund Kneten eine kurze
zuſammenhangloſe,brö>tligeMaſſezu erhalten.Hat man, um mit dem

Material bequemer‘arbeitenzu können,dem Mörtel mehr Waſſer
zugeſeßt,ſoiſtes nothwendig,diebeim Trocnen entſtehendenRiſſevor
dem vollſtändigenAustro>nen zuzudrü>enund mit einem Reibebrettzu
überreiben.Soll die Maſſedem ſtärkſtenFeuerdauernd ausgeſeßt
werden,ſoiſtes vortheilhaft,zum Anmachenniht reinesWaſſer,
ſonderneinenTheilMilchund zweiTheileWaſſerzu verwenden.

Das Verfahrenbei ver Anwendungiſtfolgendes:

Man wirftdie in der FabrikvorbereiteteMaſſein ein Gefäß
oder beigrößerenQuantitätenin eineGrube,miſ<ht1/7des Gewichts
(circa14 Procent)Waſſeroder Milchwaſſerhinzuund knetetoder

ſtampftdieMaſſeſolangedurcheinander,bis eingleichmäßighalbnaſſer
Mörtelentſtandeniſ; das ſo durchgearbeiteteMaterialwird nun zur

FabrikationfeuerfeſterSteine in Formen geſchlagen,der Luftzum
Tro>nen ausgeſett,direktin dieFeuerungen,wo es ſi<währendder

Benuzungbrennt,verarbeitet;als Mörtel benußtman dieſelbeMaſſe,
wie ſieoben zum Formen verwendet wurde. Sind dieFeuerungen
bereitsaus Mauerſteinenoder einem anderennichtfeuerfeſtenMaterial

hergeſtelltund will man nur einen feuerfeſtenUeberzugerhalten, fo
knetetman die Maſſe,wie oben beſchrieben,dur<hund überziehtdamit

die vom FeuerberührtenMauerwerksflächen;es iſvortheilhaft,dieſen

Kryſtall-Cement-Pußnichtin einer di>enSchicht,ſonderninmehreren
je2 bis 4 CentimeterſtarkenLagenübereinanderzu tragenund jede
Puylagemit dem Reibebretttüchtigabzureiben.Die ganze Stärke des

Pußesſolljenah dem Hiyßegrade,dem es ausgeſeztwird, 7 bis

höchſtens15 Centimeterbetragen,dieFugendes Mauerwerks ſindvor
I
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dem Auftragendes erſtenPues wie bei anderem maſſivenWandpuy
auszukraßenund die geſammtenFlächentüchtiganzunäſſen,J�

-

der

Pug in einerLageaufgetragen,ſo reibt man dieFlächeglattund

läßtſiean der Luftaustro>nen,trägtdiezweitePußlagewie vorauf
und ſofort,bisdie gewünſchteStärke erreichtiſt.Die letteLagemuß
mit beſondererAufmerkſamkeitbehandeltwerden,ſiemuß vollkommen

glattgeriebenwerden und darfkeineTrockenriſſeenthalten;jeglatter
die Oberflächehergeſtelltiſ,deſtowenigerAngriffsflächebietetſiedem

Feuerund deſtodauerhafteriſtſie,außerdembildenſi<an glatten
FlächenwenigerleihtSchladen.Genügtdas Austro>nen an der Luſt
niht,oder iſthierzunihtgenug Zeitvorhanden,ſo kann man zur

TrôcknungjedeseinzelnenPußzüberzugesein gelindesFeuerunterhalten,
wobei der Prozeßdes Tro>nens in wenigenStunden beendigtſein
wird. Um ſicherzu ſein,daß ſi<halleTheiledes Cements volllommen

löſen,iſ es vortheilhaft,denſelbenſhon mehrereStunden vor dem

Gebraucheinzuweihen.Sollen Formſteine,Gasretorten,Caſetten,
Gebläſedüſenu. #.w. angefertigtwerden,ſoiſtes von Wichtigkeit,die

plaſtiſcheMaſſetüchtigin die Form hineinzuſtampfen,wobei man den

bedeutendenVortheilerzielt,daßdieGegenſtände,welchelufttroÆendem

Feuerausgeſeztwerden,ihrVolumen nihtverändern.
Der großeVortheilbeiAusführungvon Reparaturenwird ſofort

einleuhten,wenn man bedenkt,daß dieſelbeneinſchließli<hder zum
Tro>nen erforderlichenZeit innerhalbwenigerStunden ſolideund

dauerhafthergeſtelltwerden können und bei ſoliderArbeit zu den

Seltenheitengehören;man hatvorkommendenFallsnur nöthig, die

dur<Verſchla>éungabgefreſſenenStellen,die ſi<hin Cupolöfenöfter
bilden,zu ſäubernund mit neuer Maſſeauszufüllen,wobei man ſih
der ſhla>enfreienfeuerfeſtenSteinſtückezum „Eindrücken“in den

“

aufgetragenenMörtel bedienenkann.

NacheinemGutachtendesDr. Biſchofin Wiesbaden hinterläßt
das tro>enePulverdur einSieb von 729 Maſchenaufden Quadrat-=
centimetergeworfen,nur 3,4ProcentRückſtand,welchereinem ſehr
gleihmäßigenfeinenStreuſandgleiht;je nah dem größerenoder

geringerenWaſſerzuſay,hatDr. Biſchofbeobachtet,daßdieShwindung
der Maſſebei völligerAustro>nung(bis170 Grad Cel. erhitzt),bei

©

18 bis 20 ProcentWaſſerzuſay5 bis 51/2Procentbetrug; bei einem

Waſſerzuſaßvon 14 Procentbetrugdie Schwindungnur 3, und bei

‘no<hetwas geringeremZuſaßenur no< 2 Procent(linear).Die
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getro>nete dichteMaſſe,geglühtbiszur hellenRothglühhite,verhieltfi
in der ausgezeihnetſtenWeiſehinſichtlihvölligerUnveränderlichkeit, ſie
iſtweder geſ<hwundennoh gewachſen,feſt,und zeigteweder Riſſe,
Sprüngenoh Fle>e;beino< höhergeſteigertemHihegradezeigtenſich
erſtin der Gußſtahl{<melzhizeAnzeitheneiner beginnenden
Sc<hmelzung;bis zur ErreichungdieſesHibegradesbliebdas Material

volllommen unverändertund brannteſi feſt.Nach den Erfahrungen
der GasanſtalteninMagdeburg,Eſſen,Trier,Wittenberg,der engliſchen
Gas3anſtaltin Berlin,mehrererEiſenwerkeund Eiſengießereienhatſih-
das vorliegendeMaterial,zu allenmöglichenFeuerungsanlagenverwendet,

ſtetsbeſſerbewährt,als alleanderenbisdahinangewendetenfeuerfeſten
Materialien.Für.Haus- und Wirthſchaftsfeuerungenſollfi< der

vorliegendeCement ebenfallsgut bewährthaben,jedo<hdürfteeine
umfangreicheAnwendungdeſſelbenfürderartigeZweckenichtzu erwarten
ſein,‘dader Preishierfürzu hoh iſtund die bis jehtverwendeten
Bindemittelvollkommenausreichen.

Der Preis_des plaſtiſchenDinas-KryſtallsſtelltſihfrankoBerlin
(feinesPulverin Fäſſernoder Sä>enverpa>t)aufcirca7 Mark pr.
Centner. Loco Cöln ſtelltſi< der Preisbei größerenPoſtenauf
41/2Mark pr. Centner oder von der rohpräparirtenDinas-Maſſein
Klumpenbei Abnahme von Waggonladungen31/2Mark pro 50 Kilo-

gramm. (Baugew,= Zeitung.)

Ueber dieGefährlichkeitder Anwendungvon
Borax zur Conſervirungvon Fleiſch.

:

Von G. Le Bon.

Da der Borax zur Conſervirungdes Fleiſchesbenuytwird,
erſchienes von Jntereſſe,über ſeinephyſiologiſhenWirkungennähere
Kenntniſſezu erlangen.Cyon hatzu dem Ende VerſuchemitHunden
ausgeſührt,welchezu folgendenReſultatenführten:1, Borax, dem

“Fleiſchein einerMenge von 12 Grm. perTag, d. h. eine17 Mal

größereMengeals zum Conſervirennöthigiſt,hinzugeſeßt,kann von

“dem Körperaufgenommenwerden,ohnedie geringſteStörungin dem

Ernährungsprozeſſehervorzubringen.2, Wird Borax an Stelledes
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Kochſalzesmit der Nahrunggenoſſen,ſo tritteine verhältnißmäßig
ſtarkeVermehrungdes Körpergewichtesin FolgegrößererAſſimi-
lationein. Die Verſuchewurden übrigensnihtmit reinem,ſondern
nur mit käuflihemBoraxangeſtellt.— Zu ganz entgegengeſeßtenReſul-=
tatengelangteG. Le Bon, was denſelbenveranlaßtzur Mittheilung
folgenderThatſachen,die er dur< einemehrjährigeBeobachtunggeſam-
melt hat.Fleiſch,wel<heseinigeStunden langin eineLöſungvon
reinem Borax getau<htwar oder au< nur mit Boraxpulverbeſtreut

iſt,läßtſi<hunverändertſehrlangeZeitaufbewahren;aber wenn

man es nah einigenWochenals Nahrungsmittelbenußt,ſo{bringt
ſolchesFleiſ<hVerdauungsbeſhwerdenhervor,welchewohlgegen den

Gebrau<des Borax ſprehendürften.Wird Boraxin kleinenDoſen

wiederholtgenommen, ſo wirkt er wie ein Giftund ſeinGebrauch
müßteeigentlihſtrengverbotenwerden.

SchonPeligothatübrigensauf die giftigenWirkungendes

BoraxaufdieVegetationhingewieſenund, wie dem Verfaſſerbekannt

iſt, habenmehrereamerikaniſcheGeſellſhaftenvon dem Gebrauchedes

Boraxzur Conſervirungabſehenmüſſen.Es ſcheintüberhauptnöthig,
bei der Conſervirungdes Fleiſchesden Gebrauchaller<hemiſhenSub-

ſtanzenzu vermeiden,mögendieſelbenau<hſounſhädli<herſcheinenwie

das Kochſalzbeim Pökeln.Zu dieſerAnſichtiſVerfaſſerdur zahlreiche
Verſuchegeführtworden,welcheer anſtellte,um zu erkennen,weßhalb
das geſalzeneund längereZeitaufbewahrteFleiſ<heinen geringeren
Nahrungswerthbeſitund weßhalbſeinfortgeſeßterGebrauchoftden
Scorbut hervorruft.DieſeUnterſuungenhabenihn zu folgenden
(anderenChemikernflängſtbekannten)Reſultatengeführt:Die nahr-
hafteſtePartiedes Fleiſchesiſ der Saft,welcherdur<hPreſſendes

Fleiſchesin einerMenge von 30 bis 40 Procentdeſſelbenerhalten
wird. DieſeFlüſſigkeitenthältverſchiedenelösliheEiweisſtoffeund

Salze.Tauchtman das Fleiſhin eineSalzlöſungoder beſtreutſeine

Oberflächemit Salz,ſofindetdur<hEndosmoſeeinAustauſhzwiſchen
leßteremund den tinder FleiſchflüſſigkeitgelöſtenSalzenſtatt.Ohne
daßdas Ausſehendes Fleiſchesſihändert,hates nachhereineandere

Zuſammenſeßungund einenvölliganderenNahrungswerth.Es genügt,
das Fleiſhnur eine Stunde langin Salzwaſſerzu tauchen,um zu

“finden,daß das leßtereeinereihli<eMenge Nährſtoffeau83gezogen
hat. Deßhalb, meint der Verfaſſer,müſſeman den Gebrauchvon

Salzlöſungenzur Conſervirungdes Fleiſchesüberhauptverbieten.Es
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würde dann zu dieſemZwe>e nur no< die Anwendungvon Kälte

übrigbleiben. (AusCompt.rend.,dur ChemiſchesCentrial-
Blatt. 1879. S. 68.)

Die Wirkungdes Kaffees.
Der braune Trank der levantiniſhenKernfruchthatim Sieges-

zuge die Welt ſicherobert,hatder energiſchenund grauſamenGegen-
maßregelngeſpottet',hat Freundeund Freundinnenin ungezählter
Menge gefunden,iſ im Orient und in MitteldeutſhlandNational-

getränkgeworden,— ohnedaß man bis dahindieArt der Einwir-

kungret |klar¡zuerkennenvermochte.E3 war dahereinVerdienſt
des Prof,C. Binz, des nämlihenForſchers,welchemwir auh Auf-
flärungüber dieEinwirkungdes Alkoholverdanken,daß er ſi<hder

Unterſuchungder wirkſamenKaffeebeſtandtheile,als welhenamentlih
das Kaſffeïn,die brenzlihenRöfſtungsprodukteund dieKaliſalzeanzu-

ſehenſind,unterzog.(Archivf.experiment.Path.u. Pharm.B. IX,

S. 31.) :

Binz ſtudirtezunächſtden Einflußdes Kaffeïnaufden Körper
und zwar [{rü>ſihtli<der Körperwärme,rü>ſi<htli<hdes Athmungs-
vorgangesund in Beziehungaufden Blutdru>. MittlereGaben von

KaffeïnbewirktenbeiHundenerhöhteKörpertemperatur,ohnedaßirgend
welcheKrankheitserſcheinungenſihgleichzeitigbemerkbargemachthätten;
großeGaben,welchedeutlihSteifheitderMuskeln,Unruhe,Speichelfluß
u. . w. veranlaßten,waren von einerErhöhungder Körpertemperatur

begleitet,wel<hebinnen 1 bis 2 Stunden ihregrößteSteigerung
erreichteund dann etwas abnahm,aber öftersno< Stunden lang
andauerte. DieſeWirkungläßtdas Kaffeïnals ein Gegengiftgegen
dieWirkungdesAlkoholserſcheinen,als welcheses denn auh beidieſer
wieEbeiderWirkungdesOpiums inGebrauchiſt.Verſuchean Hunden
zeigten,daßin der Thatdas Kaffeïnim Stande iſ,das dur<Alkohol
hervorgebrachteSinkenTderKörpertemperaturzu unterbrechen,und an

der Stelleder Alkohol-Betäubungeinen anhaltendenErregungszuſtand
hervorzurufen.

Die brenzlihenRöſtungs-Produkte, in Frankreihals

„Kaffeon“bezeichnet,und aus brenzlichenOelen ſowieRöſtbitterin der

Hauptſachebeſtehend,ſindan derWirkungdesKaffee?betheiligt.Binz
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wählte, um die Einwirkung derſelbenvereinzeltund ohnegleichzeitige
MitwirkungdesKaffeïnzu prüfen,das aromatiſchnahKaffeeriechende-

Deſtillateines ſtarkenKaffee- Aufguſſes.Derſelberiefbeſchleunigte
Herzthätigkeitund Steigerungder Athem-Frequenzneben Herabſezung
des Blutdru>eshervor.
Die lebtgenannteWirkungaufden Blutdrufommt bekanntlich
auh den Kaliſalzenzu; doh hältfieBinz fürnihtmaßgebend,
da dieMengedieſerKaliſalzeeinevielzu geringeiſ,um vom Magen
aus beim Menſchenirgendwel{<heErſcheinungenhervorzurufen.

Man gelangtdur dieſeUnterſuchungen,ſo wie ſiebis jeztvor-

liegen,in einigenZwieſpaltmit derbisjetfeſtgeſtelltenGeſammtwirkung
des Kaffeeaufguſſes.Man hattefi<hgewöhnt, dieſesGetränkals ein

SparmitteldesStoffesanzuſehenund iſtzu dieſerAuffaſſungberechtigt
“

dur dieArt,in welcherer inſtinktivvon den Völkern verwerthet?wird.

SchonLiebighatdaraufaufmerkſamgemacht,daß dieBergleute,
welchemit einerverhältnißmäßigſehrkargenKoſtgroßeund

-

lang-
andauerndeArbeitsleiſtungenauszuführenim Stande find,dies ihrer
eigenenWahrnehmungna< nur dann können,wenn ſiegleichzeitigeine

nihtunbeträchtliheMengeKaffeeaufgußzu ſi<nehmen.So pflegen
denn dieBergleutemit mindeſtens1 Literdünnen Kaffeeaufguſſesdie

Grube zu befahren,und erbli>enin dieſemihrwichtigſtesStärkungs-
mittel.NationalgetränkiſderKaffeegewordenbeidenjenigenVölkern,

welche,wie die Orientalen,mit einer na< unſerenBegriffenſehr
mäßigenund geringenMengeNahrunggewohnheitsmäßigfihbegnügen,
— oderbeidenen,wo, wieinMitteldeutſchland,unter dem nachweisbaren
EinfluſſemehrererſehrverſchiedenartigerEinwirkungen.,dieKoſteine

ſo geringegewordeniſ,daß ſievon den Engländernund ſelbſ�von
dem größtenTheileder Franzoſenals eineHunger-Diätangeſehen
werden würde. Hiermitſtehtdie Erhöhungder Temperatur,welche
doh nur unter dem Einfluſſeeiner reihliherenZerſezungund eines

größerenVerbrauchesan Stofferfolgenkönnte,in grellemWider-=

ſpruch;alleinman überſieht,daß in den Bergwerken,wo die Arbeiter

ſihihrerArmuth wegen mit wenigNahrungbegnügenmüſſen,und
in Sachſenund Thüringen,wo die winzigkleinenPortionenübeler

Volksgebrau<hgewordenſind,in dem braunen Aufguß,wel<henman
daſelbſtKaffeenennt,verzweifeltwenigKaffeïnenthalteniſ. Die

wenigenKaffeebohnen, welchedazuverwendetwerden,ſindmeiſtens
übermäßig,bis zur ſ{<hwarzbraunenFarbegeröſtet.Der größteTheil .
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der Zuthat aber beſtehtaus Surrogaten, deren wirkſameBeſtandtheile
ſihauf die brenzlichenOele beſhränkenmöchten.Jn der mäßigen
Anregungdieſerdürftedenn bei der großenMaſſeder Kaffeetrinker
die eigentlicheWirkungdes Getränkesbeſtehen.(„Geſundheit“
Jhg: IV! Nro: 70S. 105).

©

Ueber den Nachweisvon Salicylſäureim Biere.
Von Prof.M. Blas.

Nachden zahlreichen,in Deutſchland,Frankreich,Englandund

BélgienausgeführtenVerſucheniſtman darin übereingekommen,daß
dieSalicylſäure,wenn davon 0, bis 0,2Gramm einem LiterBier

zugeſeßtwird,daſſelbevor ſchädliherNachgährungbewahrt,ohnedeſſen
Geſhma>und Ausſehenim geringſtenzu verändern.

Die folgendenVerſuchewurden angeſtellt,um zu erkennen,in wie
weit dieSalicylſäurein diePraxisder BrauereienEinganggefunden
habe;die Unterſuchunghatſi ledigli<haufBiere erſtre>t/,welche

1

in

Belgienbereitetwaren.

Zum NachweisgeringerMengenSalicylſäurein Bier.hatBl as

verſchiedeneMéthodeneingeſchlagen,welchealledarin übereinkommen,
daß dieGegenwartder Säure an ihremVerhaltenzu Eiſenchlorid
erkanntwird. Das zu prüfendeBierwurdeentweder,direkt mit

dieſemReagensverſetzt,oderzuvormit Bleieſſiggefällt,und das gelöſte
Bleiſalzdur<hSchwefelſäureentfernt,oder mit Aethergeſchütteltund

dieätheriſcheLöſungaufSalicylſäureunterſuht.Auchdur Behandeln
desBieres mit wenigThierkohle,von welcherdieSalicylſäurefeſtgehalten
wird,und Auslaugenderſelbenmit Alkoholverſuchteman den Nachweis
derSalicylſäure.Es hatſi dabeiergeben,daßdie lezterenur dann

mitSicherheitaufgefundenwird,wenn ihreMenge0,075bis0,4Gramm
pro LiterBier beträgt.Bei dunkel gefärbtenBieren iſ dieſeGrenze
ſogarzu niedrig.

Viel einfachèrund ſicherergeſtaltetſihderNachweisderSalicyl=
ſäure,wenn man na< dem Genuß des zu prüfendenBieresden Harn
daraufunterſuht.Jn der That ſindnah VerlaufeinigerStunden
50 bis 60 Procentder genoſſenenSalicylſäurein dem Urinaufzufinden.
Dazukommt der günſtigeUmſtand,daßaußerordentlihgeringeMengen
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der Säure, nämlich1 Theil in 80,009 Theilen Harn oder 0,0012Procent

dur< Eiſenchloridnahweisbarſind.Die Empfindlichkeitder Reaction

iſtnahezu5mal ſogroß,als beidirecterPrüfungdes Bieres.

Es gelingtna< Blas, Salicylſäure,au<hwenn man davon nur

0,025Gramm in Bier genoſſenhat,mit Sicherheitnachzuweiſen.
Zwec>mäßigiſ,den vor dem Genuß des BieresgelaſſenenUrin mit

Eiſenchloridzu prüfen,da zufälligdarin enthaltenesPhenoloder ein

Rhodanſalz,welchebeide abernur ausnahmsweiſevorkommen , eine

ähnlicheFärbung,wie Salicylſäure,veranlaſſenkönnten.— Von- dem,
am beſtenetwa 3 Stunden nah dem Genußdes Bieres,aufgeſammelten
Urin werden 20 Cubikcentimetermit einigenTropfenEiſenchloridverſetzt,
welcheszunächſteinengelblich-=weißenNiederſchlagvon phosphorſaurem

Eiſenerzeugt.Derſelbehindert[nihtdieBeobachtungder Salicyl=
ſäurereaction;na<hAusfällender phosphorſaurenSalzegenügtein

TropfenEiſenchlorid,um die intenſivvioletteFärbunghervorzurufen,
FolgendeVerſuchefolltendie GenauigkeitdieſerMethodedes

Nachweiſesvon Salicylſäurezeigen:

1)Zu 1 LiterBier wurde 0,1Gramm Salicylſäuregeſeßt;in
dem 2 Stunden,5 Stunden und 10 Stunden na<hdem Genußdes
BieresgeſammeltenHarnließſihganz ſharfSalicylſäurenahweiſen;
diereihli<ſteMengewar in der zweitenPortionenthalten.

2)Der vorigeVerſu<hwurde wiederholtmit 1 LiterBier,welcher
0,05Gramm, und 1 Liter,welcher0,025Gramm Salicylſäureenthielt.
Jn beidenFällenwar es leiht,in dem Urin dieGegenwart¡von
Salicylſäureſicherna<hzuweiſen.

NachzahlreichenVerſuchenmuß man leichtenBieren,um ſiezu

conſerviren,mindeſtens"0,05Gramm Salicylſäureaufden Literzuſetzen;

bei ſ{wererenBieren iſ dieſerZuſaybis auf0,2Gramm zu ſteigern
und mug ſogarnoh erhöhtwerden,wenn einBier längereZeitin der

heißenJahreszeitaufbewahrtwerdenſoll.Wie ſi aus obigenVerſuchen
ergibt,ſokann man alſoin höchſteinfacher‘WeiſejedesBier aufeinen

etwaigenGehaltan Salicylſäureprüfen.
Blas hatin dieſerRichtungverſchiedenebelgiſcheBiere unter-

ſut und gefunden,daß mehrereBrauereienin Löwen,Charleroiund

Brüſſeltheilsregelmäßig,theilsnur in der warmen Jahreszeitihren
Bieren Salicylſäurezuſehen,und zwar etwa 0,1Gramm pro Liter.

Blas erörtertno< die Frage,ob dieſeim Biere genoſſene
MengeSalicylſäureder Geſundheit{hädli<ſeinkönne;er verneint,
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geſtüßtaufVerſuche,welcheer an ſi<ſelbſtund mit Anderen vornahm,
entſchiedendieſeFrage.

Daß derZuſaßvon Salicylſäurezum BierenichtalsVerfälſchung
deſſelbenangeſehenwerden dürfe),begründetBlas folgendermaßen:
Die Salicylſäureiſ niht im Stande, irgendeinen integrirenden
Beſtandtheildes Bieres,wie HopfenoderMalz,zu erſezen;ſieſtörtin
keinerleiWeiſedas Gleichgewichtzwiſchenden conſtituirendenGemeng-
theilendes Bieres;ſiewirktaus{<ließli<als Präſervativgleihder

ſchwefligenSäure oder dem- ſhwefligſauren‘Kalk,welchezu {dieſem
Zwed>eimmer ausgedehntereAnwendungfinden.

Eine Ueberſchreitungder oben angegebenenMengenSalicylſäure
ſeitensderBierbraueriſtniht zu befürchten,weildas Bier dann einen

Nachgeſhma>habenund zu theuerwerden würde. Auchkäme dur
ein Uebermaßvon Salicylſäure

*

die langſamealkoholiſheGährung
des Bieresin'sStocken,dur<hwelchedaſſelbemouſſirendund wohl-
ſ{<me>endwird.

Es iftſelbſtverſtändlih,daß nur die völligreine Salicylſäure,
deren alkoholiſcheLöſung(beimVerdampfen)einen weißen Rückſtand
hinterläßt,und welche,mit concentrirterSchwefelſäurezuſammengebracht,
dieſeniht färbt,zur Conſervirungvon Bier angewendetwerden darf.
(Aus d. Bullet. de P’Acad. royalede med. de Belgique,dur
Journ. f.prakt.Chemie,Neue FolgeB, 19, S. 43.)

Die Steindachpappe.
Wo es ſi<darum handelt,{leichteund nihtfürlängereDauer

berehneteGebäudemit einerbilligenund dabeidoh gutenDachungzu
verſehen,iſ dieVerwendungder Steindahpappeam Plahe.Bis zu

gewiſſemGrade unverbrennlih,ſ{<üßtſievollkommen vor dem Ein-

dringender Näſſeund iſtziemli<hdauerhaft,Umſtände,welcheihreall-

gemeineEinführungſehrbegünſtigthaben,‘ſodaß man ſieallenthalben
verbreitetfindetund anſehnlicheFabrikenſihmit der einfachenHer-
ſtellungderſelbenbefaſſen.

Die Materialien,welchedabei zur -Verwendungkommen, ſind
Steinkohlentheer,ſ{<weresMineralöl,ſowiedie als Grundlagedienende,-

ſehrdi>de,aber weiheund geſhmeidigePappe: Dieſelbewird zunächſt
wohlausgetro>net, derenOberfläche,welcheden eigentlichenUeberzug



60

erhalten ſoll,gerauhtund alsdann mit ſ{hweremMineralölangetränkt,
ohne dies jedo<bis zur Sättigungdamit zu treiben,ſodaßalſodie

Pappeimmer noh tro>enanzufühleniſt.NachdieſerAntränkungwird
die gerauhteund geölteSeiteetwas getro>netunderhältalsdann einen

erſtenUeberzugvon reinem,ſand-und kiesfreiem,jedo<hheißem,mit
etwas Asphaltund Thonpulver verſeßtemSteinkohlentheer.Dieſer
Ueberzugmuß nur dünn bleibenund wird deßhalbdas Ueberflüſſige
dur<hAbſchabenentfernt;er muß ferneran freierLufttronen. Nach-
dem diesgeſchehen,erfolgteinzweiter,ſehrdi>derUeberzugmit Stein=

fohlentheer,dem jedo<diesmaleiñebedeutendeMenge Sand und Kies

zugemengtwird.DieſeräußereUeberzugdarfeinebeträchtlicheDicke

erreichenund kann ein-oder zweimalaufbloßeineroder aufbeiden
Seiten aufgetragenwerden,in wel leßteremFallejedochdieeineSeite

vorherhartgewordenſeinmuß. Unmittelbarnah dem Auftragendes

Theeres,welchesmit breitenBürſtengeſchichtund woraufeineEbnung
des AuftragesmittelſtStäben erfolgt,wird dienoh heißflüſſigeOber-

flähemit Sand gleihmäßigbeſtreutund dieſermit heißgenäßtenWalzen
feſtgedrü>t.Nach dem etwas langwierigen,gänzlichenAustro>nen an

freierLuftiſdie Steindachpappefertigund wird gerolltin den Handel
gebraht.(Papier-Zeitung.1878. S. 12.)

Kohlenanzünder.
Die ZeiherKohlenanzünderfabrikE. Nienſtädtin Zeißliefert

neuerdingseinenkleinenApparatzum Anzündenvon Brennmaterialien

mittelſtMineralölenunter Benußungvon Jnfuſorienerde(Reichspatent).
Die lettereiſeingeſchloſſenin einenflachenmit Drahtgeflechtumlegten
und mit Fuß-und HandgriffverſehenenBehältervon feindur<hlochtem
Eiſenble<h.DieſerBehälterwird in einembeigegebenenBlechkäſtchenmit

Petroleumoder Solarölübergoſſenund einigeMinuten darinliegen
gelaſſen,wobei dieJnfuſorienerdeOel äufſaugt(biszum 21/2fachen
ihreseigenenGewichts),dann legtman den Apparatin die Feuerung,
bringtdie zu entzündendenKohlenin beliebigenMengendarüber und

hältein brennendesZündholzan dey vordern Rand des Apparates,
wodurcheineFlamme entſteht,welcheſihraſhüber die ganze Fläche
ausbreitetund ca. 10 Minuten aushält.Die Flammereihtvolllommen

hin,um jedes{hwerentzündbareBrennmaterialohneBeihülfevon
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Holz bequemer, raſcher,ſichererweſentlichbilligerals“bisherund ganz

gefahrloszu entzünden.Die Jnfuſorienerdeläßtdas Mineralölabbren-

nen, ohneſelbſtdabeizu leiden,dieOperationkann alſoſooftaus=

geführtwerden,als überhauptder Apparathält.Verhütetman die

direkteKohlengluth,ſoiſteine Abnutzungbei ſehroftwiederholtem
Gebrau<hkaum wahrzunehmen.Den Apparatkann man au< noh
hüten,wenn man -ihnin eineſtarkedur<hlöcherteBlech-reſp.Eiſen=
hülleſchiebtund dann den Brennſtoffabbrennenläßt.Die Blechhüllen
laſſenſi<in beliebigenFormen und Dimenſionenausführenund ſo
jederFeuerunganpaſſen;die Conſtructiongeſtattetdas Abbrennen der

werthloſeſtenMineralöleund andererflüſſigerBrennſtofſe.Für häus=
liheZweckewerden dieApparateinzweiGrößenhergeſtellt,einekleinere-

zum Entzündenvon- Torf,Briquetts,leichterBraunkohle(proDuzend
18 Mar) und eine etwas größerezum Entzündenvon böhmiſcher
Braunkohle,Steinkohleund Koaks (proDuyend21 Mark). Für
induſtrielleZwe>e werden Apparategeliefert,in denen auh ſ{hwere,
minderwerthigeOele verbranntwerden können,zum direktenEntzünden
von Braunkohle,Steinkohle,Koaks fürKeſſel-und Schmiedefeuerungen,
ſowiefürKupolöfen.Dieſelbenfaſſenca.250 bis 500 Grm. Brenn-

ſtoffund koſtenjenah Größepro Duzend30 bis 180 Mark.

Die bedeutendeHibe,welchedie ApparatefürindüſtrielleZwecke
beim Verbrennendes Brennſtoffsentwi>eln,reichtvollkommen aus,um

billige,ſpecifiſhſhwereMineralöle,dievon der obengenanntenFabrik
zu 5 bis 6 Mark pro Centner geliefertwerden,mit Vortheilanſtatt
einesanderen BrennmaterialsunterDampfkeſſelnzu verbrennen. Da

die Brenndauer der Apparatejenah Größederſelbenbis zu einer

Stunde und darüberanhält,ſohatman nur in beſtimmtenZwiſchen-
räumen einen neu gefülltenApparatin dieFeuerung— welcheniht
verändertzu werden braucht,wenn guterZug vorhandeniſ — hinein=
zuſchieben,währendſih der ausgebranntedur< Hineinlegenin das

<were Mineralöl von ſelbſtwiederfüllt.EineGefahrderEntzündung
und der Exploſioniſtſelbſtdann nihtvorhanden,wenn man den oben.

ausgebrannten,no<heißenApparatdirektaus derFeuerungin das

ſchwereMineralöl legt.Man kann aufdieſeWeiſemit zweioder
dreiApparateneine ununterbrocheneund ſehrvortheilhafteFeuerung
unterhalten,kann aber au< aus einem Reſervoirdur<hRegulir-
hahn‘dasMineralöl in dem Verhältniß,wie es abbrennen ſoll,
na<fließenlaſſen.Die Apparateſelbſtleidenſehr wenig und
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können bei ſorgfältigerBehandlungſehrlangein ununterbrochener
Thätigkeitſein.

Die genannteFabrikliefertauh eine,ebenfallsaufVerwendung
von JnfuſorienerdeberuhendeKohlenanzündepaſta(Patentſchußz),
welcheebenfallsHolzganz entbehrlihmacht,dur< einZündholzſofort
anbrennt,ſehrbilligiſtund bequemund ſicherfüralleFeuerungs-
anlagenbenuytwerden kann. Für Torf und leihteBraunkohle
genügen10 Gramm, fürKoaks 50 bis 60 Gramm. Beim Gebrauch
wird mittelſteinesLöffels,der circa 10 Gramm Paſtafaßt,die

erforderlicheMengedirektaufden Roſtder Feuerunggelegtund das

zu entzündendeBrennmaterialdarüber gebra<ht.Der Preisder Paſta
in Fäſſernbeträgtjenah Beſchaffenheit8 bis 17 Mark; Probeblech-
doſenzu 1/2Kilogrammwerdenzu 0,40bis 0,60Mark abgegeben.Die

ZeitzerEiſengießereiund Maſchinenbau-Actiengeſellſchaft,H. Schaede
in Zeiß,verwendetdiePaſtaz. B. zum Anheizender Kupolöfen; 11/2

bis2 Pfundgenügenfürein einmaligesAnheizendes 40 bis50 Centner

RoheiſenfaſſendenOfens,derKoſtenaufwandbeträgt12 bis16 Pfennige,
währendan Holz und Strohfrüher50 bis 60 Pfennigeverwendet
werden mußten.(DeutſcheJnduſtrie=-Zeitung.1879, S. 54.)

SogenanntesBarometerpapieroder ſympathe-

tiſcheTinte.
Von Dr. Bering in Bromberg.

Zur Darſtellungder ſogenanntenBarometer=-Blumen verwendet

man bekanntli<hPapier,welchesmit ſympathetiſcherTinte getränktwird.

Als einehöchſtempfindlicheFlüſſigkeitkann ih na< meinem Verſuchen
das ſchonfrühervon Grotthus"vorgeſchlageneKobaltrhodanürem-

pfehlen,welchesihaufdieWeiſebereite,daßiheinewäſſerigeLöſungvon

ſhwefelſauremKobaltoxydulſolangemit eineralkoholiſchenLöſungvon

Rhodankaliumverſeze,als ſi<hſhwefelſauresKali ausſcheidet.Letzteres
läßtman ſihabſezen,bringtdas GanzeaufeinFilterund wäſchtden

Inhaltdes ‘Filtersmit Alkoholaus. Man kann nun ſ{<hondas ſehr
verdünnteFiltratzum Tränken des Papiersverwendenoder man dampft
es etwas ein. Das Eindampfenmuß im Waſſerbadebei einermöglichſt
geringenTemperaturgeſchehen.
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Zur Darſtellungdes kryſtalliſirtenSalzeshabeih das alkoholiſche
Filtratunter der Luftpumpeabgedampftund dabei ſhóndunkelblau-
violetteSäulen erhalten,welcheſi<in Waſſerunter röthliherFarbe
löſen.Das mit der alkoholiſchenLöſunggetränktePapierwird beidem

Trocnen in dexLuftröthlich,färbtſichaber beider geringſtenTempe-

raturerhöhungblau.
Wenn man 1 TheilBromkalium,1 TheilKupfervitriolin20 Theilen

Waſſerlöſt,ſoerhältman bei ſehrvorſichtigerErwärmungder damit

erzeugtenSchriftzügeeinebraune Schrift.
Löſtman in 20 TheilenWaſſer1/2Theil<romſauresKobalt,

1 TheilSalpeterſäure,1 TheilKochſalz,ſoerhältman eineFlüſſigkeit,
diebeiſ<hwacherErwärmungdamit erzeugterSchriftzügedieſegelbli<h
grün hervortretenläßt.

Löſtman gleicheTheileKochſalzund Chlorkobalt*)in der 20 fachen
MengeWaſſers,ſoerhältman eineFlüſſigkeit,welcheSchriftzügeliefert,
die beiſhwachemErwärmen gelbwerden. (Koller’sNeueſteErfind.
u. Erfahrungen.1879, S. 59).

Miscellen.

1)Verfahrenum GlasplattenmittelſtSandgebläſezu mattiren.

Der „Techniker“Jahrg.I. S. 61 gibtfolgendesReceptfür eine

Maſſe,die von der Einwirkungdes Sandgebläſeskaum merklihangegriffen
wird, Man quilltzu dem Ende 50 Grm. Gelatine einigeZeitin kaltem

Waſſer,läßtabtropfen,bringtdie aufgequolleneMaſſein einem Porzellan-
gefäßeauf das Waſſerbadund gibt50 CubikcentimetereinerChlorzinklöſung
von 25° Reaumé hinzu.Sobald die Gelatine vollſtändiggelöſtiſt,fügtman
90 CubikcentimeterGlycerinvon 25° Reaumé zu und miſchtdann 225 Grm.

Kienrußin die Löſung,Man läßtdie Maſſe auf dem Waſſerbade,bis der

größteTheildesQuellungswaſſersverdampftiſtund hatdann nachdem Erkalten

einezäheMaſſe,die beim StehenkeineſteifeGallertegibt,ſondernſchmierig
bleibt,Beim Eintrocknenan der Luftentſtehteine caouichoucähnlicheMaſſe,
die ſi< in Waſſergut löſtund von dem Sandgebläſenihtangegriffenwird.

*) Die mit dieſerFlüſſigkeit¡aufPapierjerzeugtenSchriftzügewerden
beim ſhwachenErwärmen nichtgelb,ſondernintenſiv-blau; wendet man

dagegenſtattdes ChlorkobaltChlorkupfer an, dann erſcheinendie Schrift-
Fügebeim Erwärmen gelb. Auchiſtin Bezugaufdas oben erwähntealk o-

holiſhe,ſ{<önblau ausſehendeKobaltrhodanür zu bemerken,daß das-

ſelbe,um als ſympathetiſheTinte zu dienen,ſehr ſtarkmit Waſſer
oder Weingeiſtverſeßt werden muß. D, Red.

tf
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2) UebermanganſauresKali zur Prüfungdes Waſſers
auforganiſcheSubſtanzen.

Stakes empfiehlteine Löſung von 1 TheilKalihypermanganatund

4 TheilenKalihydratin 160 TheilenWaſſerzur Prüfungdes Trinkwaſſers
aufeiweißartigeStoffe,die es unbrauhbarmachen.Reines Waſſerbehältauf
Zuſaß einigerTropfen des Reagens unverändert die rotheFärbung;die

geringſteMenge Eiweiß aber gibtdamit nacheinigenStunden einen bräun-

lihenNiederſchlag.(Nah The Pharm. Journ. and Transact.,aA Archiv
d.PharmacieB. 214, S. 60.)

3) EinfachePrüfungdes ſogenanntenGoldſ<hwefelsaufArſen.
‘Manreibt gleiheGewichtstheiledoppeltkohlenſauresNatron und Gold-

ſ<hwefel(circaje1 Grm.) innigzuſammen, ſchütteltdas Gemiſh mit kaltem

deſtillirtenWaſſereinigeMinuten hindurch,filtrirtund verſeßtdas Filtratmit
etwas überſchüſſigerSalzſäure.War Arſenvorhanden,ſoſcheidetſi eingelber
Niederſchlagvon Schwefelarſenaus.

:

PrüfungdesAlbuminpapiersder Photographenaufeinen

Gelatinegehalt.
Von JuliusKrüger, Chemikerin Berlin.

Man weiht einen Viertelbogendes zu prüfendenAlbuminpapiersin
deſtillirtemWaſſerab, d. h.man läßtdas Papierſo langein dem Waſſer
liegen,bis ſihdie Eiweißde>edaringelöſthat. Alsdann wird das Fluidum
abgegoſſenund filtrirt,um dann einigeZeithindur<hgekochtzu werden.

Hierbeiwird allesgelöſteAlbumin coagulirtund man kann in dem, von dem

geronnenen EiweißabfiltrirtenSalzwaſſer(es*enthältdie Chloride,mit denen

das Eiweißgeſalzenworden)leihtund zweifellosetwa vorhandenenLeim

(Gelatine)dur< etwas Gerbſäurenachweiſen,da dieſelbeſoforteinenvoluminöſen
Niederſchlagvon gerbſauremLeime (Lederſubſtanz)erzeugt.(Koller'sNeueſte
Erfind,u. Erfahrungen.1879, S. 55.) |

5)Albuminpapierretouchirfähigzu machen.
HerrT. H. Voigt hatein vorzüglichesMittelentde>t,das Albumin-

papierretouchirfähigzu machen.

“

An Stelleder angeprieſenendiverſenMittel,
Pulveru, �.w., empfiehltderſelbeeinfa<hmit einer friſ<habgeſchnittenen
ScheibeeinerKartoffeldie zu retouchirendeAlbuminſchichtzu reiben. Das

Albuminpapiernimmt alsdann jedeArt von Retou<heund Aquarelleaufs
leichteſtean, ohneirgendwelcheſihtbareVeränderungzu erleiden.(Photogr.
Monats-Blätter.1879, S. 165.)

:

—
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Druterei von Auguſt Oſterrieth in Frankfurta. M,


